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Allgemeines humoristisches Unterhaltungs⸗ und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. . 


Ein Sturm auf der Oſt ſee. 
(Schluß.) 


„Der Brief den Du an Deinen Rheder geſchrie⸗ 
ben,“ erzaͤhlte Domansky's Bruder — nachdem Beide 
wieder ruhiger geworden waren und in der Kajüte 
Platz genommen hatten — „bätte ibm allerdings keine 
große Beſorgniß verurſacht, wenn nicht ſpaͤter Dein 
Steuermann ſeinen Vater in Neufahrwaſſer von Eurer 
buͤlfloſen Lage in Kenntniß geſetzt baͤtte. Der alte 
Mann rapportirte es ſogleich dem Lootſen-Commandeur, 
und dieſer eilte nun nach Danzig, um den Rheder auf⸗ 
zuſuchen, welcher, hoͤchlich erſchreckt ob der traurigen 
Botſchaft, nunmehr die ſchleunigſten Maaßregeln traf, 
um das Dampfboot Ruͤchel⸗Kleiſt Euch zu Huͤlfe zu 
ſenden. Denke Dir meinen Schmerz, als ich, ſelbſt 
gebeugt durch den Tod unſeres Vaters, nun mit einem 
Male von Deiner ſchrecklichen, buͤlfloſen Lage in Kenntz 
niß geſetzt wurde! — Alle Freunde und Bekannte woll⸗ 
ten Dir zu Hülfe eilen und wir waren ſieden Kapitains 
auf dem Dampfſchiffe, und dazu noch achtzebn andere 
woblgeuͤbte Seeleute, die nicht ſo leicht vor einem 
Sturme ſich fuͤrchten mochten. 
in der Gegend von Lettersdorf angekommen“ — 

„Drei Meilen von Pillau noͤrdlich!“ fiel Julius 
ihm bier ins Wort. 

„Ja, ganz recht,“ erzaͤhlte der Andere weiter, 
„kaum bei Lettersdorf angekommen, ſo platzte in der 
Maſchine die Röhre, die den Dampfkeſſel mit Waſſer 


Aber kaum waren wir 


Dir und mit Deinem Schiffe ſtehe. 


ſpeiſt, und es entſtand dadurch ein fo bedeutendes Leck, 
daß, trotz aller nur erdenklichen Anſtrengungen, es uns 
nicht mehr moͤglich geweſen waͤre das Dampfboot ſo 
lange flott zu erhalten, bis wir Pillau wuͤrden erreicht 
baben. Wir ſuchten daher mit Benutzung der Segel, 
denn die Maſchine war ganzlich unbrauchbar geworden, 
noch einige Meilen dem Lande näher zu kommen und 
das Schiff auf den Strand zu ſetzen. Endlich gelang es 
uns, und wir Alle, fuͤnf und zwanzig an der Zahl, retteten 
uns nun, jedoch in ſteter Lebens gefahr ſchwebend, mittelſt 
des kleinen Bootes und einer an den Strand gebrachten 
Leine, in ſechs raſch auf einander folgenden Fahrten. Die 
Schiffsmannſchaft wollte von Pillau nach Danzig zu⸗ 
ruͤckkehren, ich aber machte mich noch an demſelben 
Abend, es war der 30. December, nach kurzer Ruhe 
und in noch naſſen Kleidern auf den Weg nach Cranz, 
wo ich endlich bis gegen Mittag des andern Tages 
anlangte. Hier erfubr ich von einigen Fiſchern, daß 
Dir wohl noch Huͤlfe bätte gebracht werden koͤnnen, 
wenn es nicht von der Behörde bei Strafe wäre ver: 
boten geweſen.“ 

„Iſt es moglich?!“ unterbrach bier Julius die 
Rede ſeines Bruders. : l 

„Die Leute ſagten es uns,“ fuhr dieſer fort, „und 
zu unterſuchen ob ſie Wahrbeit redeten oder nicht, dazu 
batte ich keine Zeit, denn ich mußte ja meinen Weg 
laͤngs dem kuriſchen Haff nach Roſitten fortſetzen, um 
mich mit eigenen Augen zu uͤberzeugen, wie es mit 
In der Dunkel⸗ 
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beit BT kann, de mit Wagen und mit Pferden ! 
in den Triebſand, doch rettete ich mich noch zur rech⸗ 

ten Zeit und, angelangt in Rofitten, bemerkte ich aus 
einer Unterredung mit dem Strandinſpektor, daß jene 
Fiſcher wohl nicht fo ganz Unrecht gehabt haben moch⸗ 
ten, und Erſterer den Huͤlfeleiſtungen eber binderlich 
als förderlich geweſen fein muͤſſe? Da ich nun ſah, 
daß von hier aus keine Hülfe zu erlangen war. ſo 
ließ ich Dein am Seeſtrande liegend ot auf einem 
Wagen nach dem Haff bringen, mietbete ein Fiſcher⸗ 
fahrzeug und trat mit den dreien Deiner Leute, die 
am Lande ſich befanden, unverzuͤglich die Reiſe nach 
Memel an, wo wir auch ſpaͤt Abends noch eintrafen. 
Unter Beiſtand eines wackeren dortigen Freundes ges 


— 2 
trotz aller angewandten e aan ſeine braven 
Kameraden ihn nicht mehr entreißen onnten. — Wer 


mag nun wobl in den beſſeren Friedenshafen eingelaufen 


ſein, — er oder die Geretteten? — 


Die Entſtehung der Harlekins⸗Jacke. 
f A N Ne 

Es war einmal ein luſtiger Burſche, der nur 
Frobſinn und gute Laune kannte; ſein Herz war ein 
aufgeſchlagenes Buch, worin ein Jeder ſeſen konnte, 


der Luſt dazu hatte, und die Gabe es zu verſtehen. 


| 


Sein Mund glich einem ſprudelnden Gießbache, dem 


lang es mir bald, von den Behoͤrden die Erlaubniß nur Spaß und harmloſe Witzworte entſtroͤmten, und 


u erhalten, daß der große Lobtſen⸗Kutter zur Fahrt, 
Be dem Friedrich Wilhelm ausgeruͤſtet Werde a 
Mehrere Schiffskapitaine wollten von dort aus mei⸗ 
nem Unternehmen ſich anſchließen, doch das Heftiger 
werden des Sturmes mochte ihnen andere Geſinnungen 
eingefloͤßt baben, und fo blieb mir kein Anderer Aus⸗ 
weg, als Memeler Fiſcher NER mich auf der 


feſtgeſtellt wurde, ließen endlich vierzehn der Kr ige 
ſten ſich bewegen, und kamen an Bord, worauf wir 
mit dem noͤthigſten Proviant und Trinkwaſſer uns ver⸗ 
ſahen, und geſtern des Morgens um 9 Ubr, unter den 
bedenklichſten Umſtaͤnden in See ſtachen, um Euch auf⸗ 
Zuſuchen und zu retten“ 0% ee Adam e 

„Und wohl gelungen iſt Euch Euer Werk,“ ſprach 
Julius und druͤckte dem treuen Bruder herzlich die 
Hand. „Wäret Ihr: um vier und zwanzig Stunden 
Später: gekommen, ſo hättet Ihr unſer Schiff nicht 
mehr zurückbringen koͤnnen, denn ſchon batte ich ‚ber | 


ſchloſſen, da ich von aller Welt mich verlaſſen glaubte, 
daſſelbige morgen des Tages auf den Strand laufen 
zu laſſen. Aber jetzt komm, die Zeit iſt edel, und ich 
ſehne mich nach Haufe, wie der Blinde ſich ſehnt nach 
dem Licht. — Halloh, Burſche, lichtet die Anker, 
ruͤſtig ans Werk, es geht der Heimath zu, wir ſegeln 
nach Danzig?! ur 
Und alsbald rauſchte das ſtattliche, wenn auch 
ſtark beſchaͤdigte Schiff wieder dahin durch die hoch 
aufſchaͤumenden Wellen, und ſchon am 5. Januar ge⸗ 
langte es, nach einer ziemlich gluͤcklichen Fahrt, auf 
die Rhede von Neufabrwaſſer. Ned ichin Det 
Groß, unendlich groß war die Freude der Geret: 
teten, als ſie das Land zum erſten Male wieder be: 
traten nach ſo vielen Tagen des Kummers und der 
Entbehrung. Aber Joſeph Klebba, der ruͤſtige Jung⸗ 
mann, der ſeiner treuen Dienſte wegen nun zum Ma⸗ 
troſenn gemacht werden ſollte, befand ſich nicht mehr 
unter feinen. Gefährten. Am Tage vor der gluͤcklichen 
Ankunft in der Heimath fiel er vom Kliewerbaum in 
die See, und die Wellen gruben ihm das Grab, dem, 


Nichts vermochte feinen gutmuͤtbigen Humor zu trüben. 


Er war gluͤcklicher, als viele Andere, denn er verſtand 
es, gar vieles Mißgeſchick mit lächelndem Gleichmuthe 
zu ertragen und auch die Glücklicheren nicht zu benei⸗ 


den, die es weit weniger verdienten als er; er lachte, 


wenn Andere ein halb Dutzend Schnupftücher durch⸗ 


znäßt hatten. Er hatte einige Freunde; wenigſtens ſag⸗ 
gefaͤhrlichen Reife zu begleiten. Im Vertrauen ae 4 
eine angemeſſene Belohnung, deren Betrag aber nicht N 


ten ihm es dieſe einige Male des Tages und zechten 
mit ihm, und tranken auf fein Wohl, wenn er fie bes 
wirtbete. Als er aufhoͤrte fie zu bewirthen, hörten 
dieſe auf, auf ſein Wohl zu trinken, und ihm zu ver⸗ 
ſichern, ſie waͤren ſeine Freunde. In einer blauen 
Aufwaͤrterſchuͤrze eingewickelt, ſchickten ſie ihm feine 
leeren Bouteillen zuruck, ſo leer wie ihre Herzen. 
Da legte er den blauen Lappen zur Seite und dachte 
ironiſch laͤchelnd: Blau iſt ja Beſtaͤndigkeitz und 
ging zu dem einen Freunde, der ihn auch treulich liebte, 
wenn keine vollen Flaſchen blinken. Und er war gluͤck⸗ 
licher im Beſitze des Einen; er blieb beiter und froh. 
Aber das Schickſal lenkte, daß der Eine Freund bald 
ſeine letzte Stunde lebte. Der Freund ſtarb, und Jener 
nabm ein ſchwarzes Fleckchen auf den Hut, und 
folgte allein der Leiche, denn auch er war deſſen ein 
ziger Freund. Und als er beim kam, legte er ſein 
ſchwarzes Florlaͤppchen auf die Seite und dachte: 
Ich werde feiner nie vergeſſen; doch das Zeichen der 
Trauer ſoll mein Leben nicht verbittern. — Er lernte 
ein Maͤdchen kennen und lieben und fie liebte ihn wieder 
und dieß machte ihn beiter und frob, und zum An⸗ 
denken an jene roſigen Stunden ließ er ſich ein ro ſen⸗ 
farbiges Baͤndchen von ihr ſchenken, und auch dieſes 
legte er auf die Seite und dachte laͤchelnd: Ro ſen 
bluͤben nicht ewig! — Sieh, er batte wahr ge⸗ 
ſprochen, ſein Madchen blieb ihm nicht treu, und die 
Roſen ibrer Liebe waren vergluͤhet; er ward betruͤbt, 
aber laͤchelte dennoch, als ihm die Thraͤnen uͤber die 
Backen liefen. — Ein Ungluͤck kommt ſelten allein — 
er hatte keinen Freund, keine Liebe mehr, und er ward 


arm — ärmer als eine Kirchenmaus; aber ſeine mun⸗ 


tere Laune verließ ihn nicht. Bald darauf hatte er 
mit dem nackten Elend zu kaͤmpfen. Er ging zu einem 


reichen Manne in der Nachbarſchaft, urg ibn ug | 


fen, einen kleinen Notbpfennig anzulpreden; allein der 
Mann war eben fo geizig als reich; er vergoͤnnte Kei⸗ 
nem den Trunk Waſſer, doch ſchickte er ibm als ein 
Zeichen feiner beſonderen Großfmütb, ein altes zerriſſe⸗ 
nes Wamms, welches die gelbli che Farbe feiner ne⸗ 
dern Habſucht trug, durch den Diener binaus, mit dem 

edeuten, ihn nie wieder mit Betteln zu belaͤſtigen. 
Dieß zerknirſchte den beitern Geſelſen wohl auf einige 

ugenblicke, allein bald leuchtete wieder ein rubiges 
Laͤcheln durch feine Thränen; er ging beim und be: 
ſchaute das gelbe, abgetragene Wamms; da fiel es 
ibm ein, die verſchiedenen Luͤcken mit bunten viereckigen 
Fleckchen zu verdecken, und dazu nahm er die farbigen 
Stoffe, die er einſt auf die Seite gelegt; er nahm das 
Blaue und gedachte der Beſtaͤndigkeit' ſeiner abtrün: 
nigen Freunde; nahm das Schwarze und erinnerte 
ſich an den Trauertod des einzig Getreuen; nahm das 
Roſenfarbige und ſah in ihm die verblühten Roſen 
ſeiner Liebe, und geſtaltete all dieß zur regelmäßig bunt 
geſcheckten Jacke. Eine Farbe wollte er noch, die 
fügte er aus Eigenem binzu, und dieſe machte ihn fo 
froͤhlichen Mutbes wie zuvor, es war grun, — die 
Hoffnung auf beſſere Zukunft. Er lächelte beiter, 
e an und ſprach: Dazu ihr Leute 

abt ihr mich gebracht; ich habe nichts ſonſt 
als die bunte Jacke, die meine ganze Lebens 
geſchichte erzählt; und er ſprach: Ihr habt mir 
fo. oft in mein redlich offenes Antlitz gelogen, ihr 
babt meine treue Miene mit falſchen Blicken erwiedert, 
darum ſollt ihr auch nimmer ſchauen mein heiteres 
Geſicht, und er nahm ein ſchwarzes Lärvchen vor 
und zog hinaus in die Welt. 

Dioch ſein buntes Gewand beluſtigte die Leute, da 


ee een e en, e e 
ſpaͤtern Zeiten einen ſpaßhaften Burſchen darſtellen 


wollten, ſo ſteckten ſie ihn in ein ſolch ſcheckiges Wamms. 
Aber es iſt 
macher, es iſt nimmer der harmloſe Geſelle, der unter 
Thraͤnen lacht und zum beitern Scherze erwärmt, waͤh⸗ 
rend ein Seufzer der Wehmuth ihm das Herz zer⸗ 
preſſet. Ich aber, wenn ich beutzutage ſolch einen 
drolligen zwerchfellerſchuͤtternden Burſchen im buntge⸗ 
würfelten. Kleide erblicke, gedenke noch immer des 
Mannes, der ſich zuerſt eine ſolche Jacke gemacht. 

f Theodor Herzenskron. 


Miseellen. 


— Daß ein Bräutigam feine Braut zum Aufeſſen 
liebe, dieſe Verſicherung bat vielleicht ſchon mancher 


Leſer gehört; allein keinem derſelben iſt es wohl ein⸗ 


gefallen zu glauben, daß jemals dieſe Drohung aus⸗ 
efuͤbrt worden fei, und dennoch iſt der Fall vorge⸗ 
kommen. Am 22. November 1606 verheiratheten ſich 


nur ein poſſenreißender gaukelnder Luſtig⸗ 
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zwei junge Leute in einem, eine Meile von Prag lie⸗ 
genden Dorfe. Die jungen Burſche brachten am Abend 
das Brautpaar zur Ruhe und zogen auch, der Sitte 
gemäß, am andern Morgen vor das Haus, um die 
jungen Eheleute zu erwecken und auf die herkoͤmmliche 
Weiſe zu necken. Vergebene klopfte man an die Thuͤr 
der Brautkammerz ſie wurde weder geoͤffnet noch Ant⸗ 
wort gegeben; man hoͤrte nur ein ſeitſames Schmatzen, 
welches klang, als ob ein Heißbungriger Etwas mit 
großer Begierde verzebre. Die Thur wurde mit Ge⸗ 
walt eroͤffnet, und den Eindringenden zeigte ſich ein 
abſcheuliches Schauſpiel. Der Bräutigam hatte die 
Braut erwuͤrgt, ſaß auf ihr und riß, gleich einem wil⸗ 
den Thiere, mit den Zaͤhnen ihr das Fleiſch vom Leibe. 
Die rechte Bruſt hätte er bereits gefreſſen und begann 
nun die linke zu zerfleiſchen: Vergebens bemühte man 
ſich, den Raſenden von ſeinem Opfer herunterzureitzen; 
er ließ nicht eber nach, als bis einer der Umſtehenden, 
den der entſetzliche Anblick empoͤrte, ihm eine Kugel 
durch den Kopf jagte. — Wer die Quelle dieſer em: 
pörenden Erzaͤblung wiſſen will, den verweiſen wir auf 
Sleid. Contin. Pars III. b. 31. . 74. 
L Kaiſer Karl V. begegnete einmal bei Wien einem 
Bauer, der ein Maſiſchwein zu Markte trieb, aller 
Schläge und alles Schreiens ungeachtet aber mit dem 
Thiere keinen Schritt weiter konnte. „Schlagt doch 
das arme Thier nicht ſo jaͤmmerlich,“ rief der Kaiſer 
dem Bauer zu; „nehmts vielmehr beim Schwanze und 
druͤckt es einmal vor Euch her, dann wird es ſchon 
gehen.“ Das tbat der Bauer und das Schwein lief 
munter wefter; als es einige Schritte gethan batte, 
drehte der Bauer ſich um, nahm boͤflich fein Muͤtzchen 


ab und ſprach: „Herr, ich dank Euch von ganzem 


Herzen fur Euren Rath; man ſieht, Ihr babt 
viel mit Schweinen zu thun.“ 

— Nach einer ſehr anziehenden Beſchreibung vom 
Himmel ermahnte ein Lebrer die Kinder durch Recht⸗ 
thun und Frommſinn ſich deſſen wuͤrdig zu machen. 


Ein Kind fällt ihm plotzlich mit der Frage in die Rede: 


„Aber wie ſieht es denn in der Hölle aus?“ Der 
Lehrer, der ſich nicht gerne will ſtoͤren laſſen, verweiſt 
es mit den Worten zur Geduld: „Warte nur, wir 
werden bald hinkommen.“ u 401 Adige 


a Die wirklich Traurige, 


3 110 } te Na j 
Verlaumdung iſt es, daß Adele Wind, 21.51, 
Bei ihres Mannes Tod ver ſtellte Thränen weint; 
Empfindungsvoll iſt ihre Seele 
und fie ift ganz gewiß ſo traurig wie ſie ſcheint, — 
Denn ſeufzend klagte mir noch heut das gute Kind, 
Daß — Leichenkoſten hier erſchrecktich theuer ſind. 
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. Die Worte, welche Oſtrowski im Namen der 
polniſchen Flüchtlinge an Cafimir Delavignes Grabe 
ſptach, lauteten; „Caſſmir, als wir, noch Kinder, Über das 
unterdrückte Vaterland weinten, machte Deine Stimme unſte 
Herzen im Namen der Freiheit klopfen. Zu uns als jungen 
Leuten kam Deine Varſovtenne am Tage unſrer erſten 
Schlacht, flog bald von Mund zu Mund und führte, uns 
zum Sieg. Mit uns, zu Maͤnnern geworden in der Ver⸗ 
dannung, weinteſt Du und zeigteſt uns die Morgenröthe 
einer beſſern Zukunft. Caſimir! Du haſt Dich mit Geiſt 
und Herz dem Streben der Söhne Polens zugeſellt, wir 
kommen Dich als Bruder zu begrüßen. Es beſteht ein 
heiliger Brauch unter uns. Wenn fern von der Heimath 
ein Pole ftirbt, ſorgen wir dafür, daß ein wenig Erde aus 
ſeinem Geburtslande auf ſeine Augen gelegt werde, damit 
et noch im ewigen Schlummer von dem fernen Vaterlande 
ttäumen koͤnne. Caſimir! nimm im Namen der verbann⸗ 
ten Polen die Darbringung von ein wenig heiliger Erde 
aus dieſem zweiten Vaterlande, dem Du Deine Gefänge 
widmeteſt, an.“ Nach dieſen Worten warf der Redner eine 
Hand voll polniſcher Erde auf den Sarg. 

„Im verfloſſenen Mongte, erzählt das Journal de 
Debats, wurde vor vielen Zeugen eine der gluͤcklichſten Ope⸗ 
rationen vollzogen. Der Oberkoch eines Hotels in Lyon 
batte ſich aus Unvorſichtigkeit die Naſe abgeſchnitten. Man 
tief den Doktor X., Landsmann unſeres illuͤſtern Mitarbeis 
tets und Freundes J. Janin. Der junge Chirurg erſetzte 
ſofort das amputirte Organ durch eine griechiſche Naſe dom 
ſcoͤnſten Profil, die er aus dem Flügel eines kalkutiſchen 
Hahns geſchnitten hatte.) Der Koch befindet ſich vortrefflich, 
das einzige Desagrement ausgenommen, daß er von Zeit 
zu Zeit die Federn austupfen muß, die aus feiner Naſen⸗ 
ſpitze trelben “. a 

Neulich ſtanden in Paris zwei Falſchmuͤnzer vor 
den Aſſiſen, die preußiſche Fuͤnfthalerſcheine nachzumachen 
unternommen hatten, ſich aber irtthümlich, ſtatt an einen 
von ihnen gemeinten Graveurgeſellen, an den ihm aͤhnlich 
ſehenden Graveur ſelbſt wendeten und von dieſem der Polizei 
angezeigt wurden. Obwohl die Thatſachen zweifellos erwie⸗ 


ſen wurden, erklaͤrten die Geſchworenen die Angeklagten 


dennoch fuͤr nicht ſchuldig. Einer von ihnen, Namens 
Ferrand, lebte früher als Kraͤmer in Trier, machte Bankrott 
und ging nach Frankreich zurück. 

*“ Die berühmten Kuͤnſtler: Julius Schnorr von 
Carolsfeld, Heinrich Heß, Ludwig Schwanthaler und Kaul⸗ 
bach haben das Ritterkreuz des Verdienſtordens der baleri⸗ 
ſchen Krone erhalten. Letzterer iſt wieder ſehr leidend. Man 
fagt, er habe Kreuz ſchmerzen. 

H. Laube' 8, „Bernſteinhexe“ 


ſoll nächſtens in 
Berlin zur Aufführung, kommen. EEE ; 
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„Nachdem ſich am J. December in Stuttgart ein 
| Blatt, „Die Schnellpoſt,“ aufgethan bat, welches täglich, 
mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint, jedem Abonnen⸗ 
ten koſtenfrei in's Haus geſchickt wird und monatlich 6, 
ſchreibde ſe hs Kreuzer koſtet, iſt vierzehn, Tage fpäter ein 
„Stuttgarter Zageblatı" erſchienen, das geradezu gar nichts 
koſtet und in 6000 Exemplaren verbreitet wird; nut wer 
es ſich bringen laßt, zahlt dem Laufburſchen 15 Kreuzer 
vierteljährlich... Was, um des Himmels willen, kann der 
Inhalt ſolcher ‚Blätter fein? TR A 
„ u Douai hat ſich folgendes Ereigniß, das zu 
einem hoͤchſt schrecklichen ‚Hätte werden können, zugetragen. 
Es gingen Leute an einer Wohnung vorüber, und hörten 
inwendig ein jammervolled Kindergeſchrei. Da daſſelbe gar 
zu klaͤglich klang, und gar nicht aufhoͤrte, forſchte man nach, 
und fand zwei arme Weſen von ſechs Monat und zwei 
Jahren, die von Hunger und Kälte ſchon ganz erſchöpft 
waren. Ihre ſehr dürftigen Eltern hatten ſie, wie ſich 
ſpaͤter ergab — verlaſſen! 
.“ Ein Schleuſenwaͤrter des Wien⸗Neuſtaͤdter Kanals 
zu Inzersdorf naͤchſt Wien ruͤhmte ſich in einem Wirths⸗ 
hauſe, 600 Fl. gegen Hypothek darleihen zu koͤnnen. Man 
| bemerkte, daß einige Anweſende ſich fortſchlichen. Als der 


Mann nach Hauſe kam, fand er ſein Weib grauſam ermordet 
und ſich beraubt. Doch war er ſo vorſichtig geweſen, die 
Urſache des Mordes, die 600 Fl., zu ſich zu ſtecken. Die 
Mörder hatten blos unbedeutende Baarſchaft gefunden. 
„ Am 7. Januar gerieth in dem Werfte von 
Plymouth das in Reparatur befindliche Handelsſchiff Cam: 
bridge in Brand. Um größeren Schaden zu verhüten, 
ließ man es in's Waſſer laufen, wo es bis an den Waſſer⸗ 
rand abbrannte. Rudd 7 a 
Rod. Benedir bat wieder ein neues Luſtſpiel ge: 
ſchrieben, das wabrſcheinlich zuerſt auf der Kölner Bühne 
aufgeführt wird. Es heißt „Der Liebestrank.“ . 
Gräfin Ida Hahn⸗Hahn hat, bevor fie nach 
Egypten ging, auch Jeruſalem beſucht. Als fie die Stelle 
ſah, wo Chriſtus das Kreuz trug, dachte fie an die Ehe⸗ 
manner in Deutſchland und in ihren Romanen. 5 
Dem deutſchen Dichter H. Stieglitz, welcher auf 
dem Rücken eines Kameels Albanjen durchzieht, hat die 
dortige Bevölkerung wegen feines ſchöͤnen Bartes faſt gött« 
liche Ehren erwieſen. Man hielt ihn .für einen Propher 
ten, zumal da er feine deutſchen Gedichte vorlas, die Nies 
mand verſtandd. ö 
Der Geſammtſchaden des Hamburger Brandes 
ſtelt ſich, nach der jetzt erſt möglich gewordenen genauen 
Berechnung, auf 38,442,000 Mark Courant heraus. 
In Paris fol. es jetzt 40,000 Ehen zur linken 
Hand geben. = 94 In Uf Alle 
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Inſerate werden A 1%, Silbergroſchen 
für die Zeite in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


erm 3. Februar 1844. 


der keſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


Der Schnee am Grabe. 


— 


Ich ſah der Roſen Purpurgluth 
Auf deinem Hügel bluͤhn; ö 

Fuͤrwahr, wo eine Blume ruht, 
Gehören Roſen hin. 


Da kam der Herbſt, der kalt und rauh 

Die ſchoͤnſten Bluͤthen bricht; — 
Der düſtre Huͤgel, fahl und grau, 
Zur Blume paßt' er nicht. 


Drum ſchloß der Himmel deine Gruft 
Mit ſeinem Schleier ein; ö 
Nun ſtrahlt ſie ſilbern durch die Luft ws 
Wie du, fo licht und rein. a 
a L. Koller. 
Ein Sommernachtstraum. 
(Fortſetzung und Schluß.) g 


— 


Es folgte nun die Vorſtellung ſelbſt, deren Beſchrel— 
bung wir jedoch fuͤglich uͤbergehen koͤnnen, und daher gleich 
von der Vergangenheit auf die Gegenwart überſpringen, 
wo allerdings bei der erſten Aufführung des Sommernachts⸗ 
traums in Potsdam, im Jahre 1843, die Scene in und 
vor dem Schauſpielhauſe wiederum eine ganz andere war, 
als im Jahre 1594 zu London. Ludwig Tieck hatte Shaks⸗ 
peates meiſterhafte Dichtung, nach der Schlegel'ſchen Webers 
ſetzung, für die deutſche Bühne bearbeitet, und der kunſtſinnige 
Koͤnig Friedrich Wilhelm IV., der für alles Schoͤne und 
wahrhaft Edle im Bereiche der Kunſt von jeher mit heili⸗ 
gem Jeuer durchgluͤht war, ließ zuerſt in dem kleinen, aber 
hoͤchſt geſchmackvollen Theater des neuen Palais zu Sands 
ſouei, von den Mitgliedern der Berliner Hofbühne jenes 
zartgewobene Meiſterwerk engliſcher Dichtkunſt, vor einer 
zahlreichen, glänzenden Verſammlung von hohen Perſonen 
und geiſtreichen Gelehrten, zur Aufführung bringen. Ez 
wurde jene, wie auch die vielen ſpaͤteren Vorſtellungen auf 
dem Hoftheater in Berlin wohl in den meiſten deutſchen 
Zeitſchriften bereits vielfeitig beſprochen und beurtheilt, und 
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bes Sommernachtstraums, von Ludwig Tieck auf das Um⸗ 
ſichtigſte geleitet, ſich des Beifalles aller Gebildeten im 
reichſten Maaße zu erfreuen hatte. Später führte nach dem 
Vorbilde der Berliner Hofbühne auch das Leipziger Stadt⸗ 
theater jenes phantaſiereiche Schauſpiel dem Publikum vor, 
und Danzig iſt nun, Potsdam mit eingerechnet, der vierte 
Ott, wo ſelbiges in Deutſchland gleich wie ein Phoͤnix aus 
der Aſche wieder emporſteigt. Bedeutend gewonnen hat 
der Sommerngchtstraum bei dem Tieck'ſchen Arrangement 
dadurch, daß die drei eigentlichen Traumakte, nämlich der 
2. 3. und 4. in. einen einzigen verſchmolzen wurden, d. 
h. der Vorhang des Theaters bleibt während der drei Akte 
aufgezogen, und nur Mendelssohns wunderbar liebliche Muſik, 
die auch an und für ſich wieder als ein Meiſterwerk der 
Kunſt zu betrachten iſt, markirt den Schluß ſowohl des 
zweiten, als auch des dritten Aktes, und geht dann über, 
in harmonſſcher Schöne, zu dem näͤchſtfolgenden, um dleſen 
wieder zu eröffnen, ’ 


Im Dialog kommen viele der feinſten und gelſtreich⸗ 
ſten Anſpielungen auf die Zeitverhäͤltniſſe laͤngſt vergangener 
Jahre vor, welche jedoch, ſonderbarer Weiſe, beinahe wie für 
unfere Gegenwart gemacht ſcheinen, und dle Tendenz des 
Ganzen — doch wir wollen nicht vorher ſchon ausplau⸗ 
dern, was den Zuſchauer erſt noch erfreuen und belehren 
ſoll, und ſind keineswegs geſonnen, dem zu klaſſiſchen Kunſt⸗ 
werken ſo ſehr hingeneigten Theater-Publikum unſerer guten 
Stadt, einen wahren, geiſtigen Genuß durch uvnuͤtzt Vor⸗ 
auserzaͤhlungen zu beeinträchtigen. b 


Nur dazu ſollen dieſe Zeilen dienen, daß diejenigen, 
für die der Shakspeareſche Sommernachtstraum noch in ſel⸗ 
net alten Vergeſſenhelt ſchlummern mag, nun aufs Neue 
wieder auf ihn aufmerkſam gemacht und zur nächſſ bevon 
ſtehenden Aufführung deſſelben allhter, einigermaßen vorbereis 
tet werden. Die Rollen ſind, wie uns bekonnt geworden, 
zweckmaͤßig und gut vertheilt, das Theater iſt, ſoviel als thunlich, 
nach dem Berliner Vorbllde zu den Vorſtellungen elngerich⸗ 
tet und überhaupt von dem Director Herrn Genc, Nichts 
verſäumt worden, um der Aufführung jenes geiſt und ge⸗ 
müthvollen Schauspiels den eigenthümiſchen Reiz zu verlel⸗ 
hen, dec, gleich wie in Berlin und Leipzig, ſo gewiß 
auch hier das Publikum überraſchen und in hohe Grade 
erfreuen wird. Mögen die Bemühungen unſeres braven 
Direktots nicht unbelohnt bleiben, und feine Hoffnungen, die 


wir wollen daher nur ſo viel erwähnen, daß die Darſtellung et auf den engliſchen Sommernachtstraum geſetzt 


hat, pt ! zu *. Meik: tea 
werden; — doch bei uns in Danzig braucht er gewiß eine 


ſolche Were en. . M. V. 
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Am 31. Januar. Zum Beneſiz für Madame Dittz 
RS, reg von Schiler. — 


am 0 Abd wenn 1 der braven Klatten zu 
Liebe, die diefe Vorſtelung zu ihrem Benefiz gewählt hatte, 
vielleicht mancher das Theater beſucht haben mochte, für 
den das Klaſſiſche und wahrhaft Gediegene weniger Weith 
hat, als ein leicht geſchörstes Ballet, oder ein an dle Poſſe 
grenzendes Luſtſpiel. Sei dem nun wie ihm wolle, jeden⸗ 
faug müſſen toit es der Mad. Dirt Donk wiſſen, daß fir 
uns wieder ‚ unferen alten Vater Schiller auf die 
Scene brachte, und in der That, wit können auch mit der 
Aufführung des heutigen Tchuckſpies recht wohl zuftieden 
ſein, denn ſie war im Ganzen ziemlich gelungen und ‚ohne 
Ff Mängel. 


Voterſt etwähnen wir der Mad. Hit (War). Sie 
fpielte mit innigem Gefühl und wahrer kuͤnſtteriſcher Warme, 
die in manchen Momenten ſogat dis zur. Begeiſterung ſich 
zu ſteigern ſchien. Beſonders gefiel ſie uns bei ihtem Auf⸗ 
treten in der 1. Scene des dritten. Aktes, denn die Worte 
des Dichters: „Laß mich der neuen Freihelt genießen laß mich 
ein Kind fein, fer s mit hu. ſ.w.“ ſprach ſie mit ſo hetzlichet 
Natürlichkeit, wie wir ſie nicht leicht andetwaͤrts gehört 
haben. Weniger entſprach ſie uns in den kurz darauf fel⸗ 
genden ſchöͤnen Worten: „Eilende Wolken! Segler det 
Lüfte! it. % hier wat das herzlich Natürliche nicht meht in 
ihr zu erkennen, was uns der ſchoͤnen Worte wegen beſon⸗ 
ders leid that; doch zeigte Mad. Ditt ſich bald wieder als. 
achte Könſtlein, Was ſich beſonders bei dem Zuſammen⸗ 
treffen det Marin ai der Ciſabeth ganz unverkennlich kund 
gab. Noch etwa Yin b der Abſchiedsſcene im letzten Akt, 
wo Mad. Dirt 15 t lief ergteifendes Spiel ihre Lel⸗ 
ungen, für | dieſen Abend auf eine Wal würdige und lebens; 

weeche! Weiſe beſchleß. 

u Mad. Geisler (Eibe) bene nen ana 
Anfanberungen, jedoch „hatte ſie den. Charakter ihrer Rolle 
Leineswegs unrichtig oufgefaßt, ſondern wir glauben vielmehr, 
daß ihre Individualität, fur die Darſtellung einer Efiſabeth 
Men ſo ganz gteign /t fein. Uebrigens hatte ſie recht brave 

mente, und wir müſſen geſtehen, daß, fie; eine fleißige 
und tüͤchtig⸗ Schaulpislerin. iſt, die ſich, wenn es ſein muß, 
in jede, ſelbſt in die ſchwerſte Rolle zu finden weiß, ohne 
dabei ſtörend auf das Ganze ein zuwirken. Einen Fehler 
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jedoch hat Maß. Geisler mit Mad. Dite gemein, na das 
tiefe Aufathmen zwiſchen den verſchiedenen Redeſuͤtzen, welches 
beſonders wenn eine heftige Gecrhibsbewegung die Worte 


der Sprechenden begleitet, ſich am ſtaͤrkſten und auffallend⸗ 
ſten zu zeigen pflegt. Sollten ſolche brave 3 


dieſem Uebel nicht abhelfen konnen? - 


Hr. Ditt, ( Veiceſtet) gefiel, uns heute beit als in 
manchen ſeiner ftüheren Rollen, auch iſt die Parthie bedeu⸗ 


tend genug, um einen würdigen „Darſteller Lorbesren erndten - 
Wa ente, g 


zu laſſen, beſonders müffen wir foch en, 
Herr Ditt ſich recht Aſend ı und Re eco koſtu⸗ 
mirt hatte. Nie a 

Hr. Pegelow (Talbot) und Hr. Wolff (Burleigh) 
waren Beide gut, doch hatten wir gewuͤnſcht, daß die Rolle 
des Hrn. Freudenberg (Graf Kent), ſo klein fie iſt, 
dennoch beſſer deſetzt geweſen wäre. Auch kleine Störuns 
gen koͤnnen zuweilen ſehr unangenehm auf das Ganze ein⸗ 
wirken. 

Hr. Nicolas (Daviſon) ſpielte auch heute wieder zu 
unſerer Zufriedenheit und Hr. Bock (Paulet), fo wie Hr. 
v. Carlsberg (Mortimer) waren Beide recht brav. Ber 
ſonders bemerkten wit an Letzterem mit Freuden, daß er 
auch in ernſteren Parthieen darnach ſtrebt, den Beifall des 
Publikums zu erwerben, denn er ſpielte ſeinen Mortimer 
mit vielem Eifer und ſchien großen Fleiß auf dieſe 
Rolle verwandt zu haben. Hr. Bock iſt ein ſehr 
brauchbarer Schauſpieler, in jedem Felde findet er ſich zu 
Hauſe, und ein Paulet gab uns abermals den Beweis, 
daß er nicht allein für die komiſchen, ſondern auch für die 
tragiſchen Rollen recht gut zu gebrauchen iſt. 

Wir haben nun noch des Hrn. Fritze (Melwil) und 
der Mad. Weiſe (Kennedy) zu erwaͤhnen, und koͤnnen auch 
dieſen Beiden nur ein belobendes Zeugniß geben, denn fie 
trugen das Ihrige redlich zum Gelingen des. Ganzen bei, 
und beſonders freuten wir uns . daß He. Fritze Ar 
r memorirt hatte.. 

Herr und Madame Ditt warden am Schluſſe . 
BR ſie hatten es auch verdient; das Beſte dabei aber war, 
daß durch dieſe Voeſtellung auch der unſterbliche Dichter 
wieder einmal gerufen, das heißt, in's Geduͤͤctniß zurüͤckge⸗ 
eufen wurde, denn obgleich wir erſt vor Kurzem Kabale 
und Liebe uͤbet unſere Breiter ſchreiten ſahen, ſo kann man 
doch ſolcher klaffiſchen Stücke niemals genug ſehen und 
hoͤten und ſo viel Kabale und Liebe in der Maria Stuart 
auch vorkommen mögen, ſo ſteht ſie doch immer noch bes 
mags; Wohn im Kherfgg Wache, als Kabale und Liebe. 


Am J. Ale aa ersten Male Windeit 1 4 
Steckdrief, Original Luſtſpiel in J. Akten von 5 
enedir. Hierauf; Die Eiferſucht in der, Küche. 
Komiſches Ballet in 1. Akt von R. Fricke. Mußt 195 
Meier. 221 K W 
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Der: Wirthfhafter des Hofbeſitzers und Oberſchulzen 
H. in Prauſt wollte es ſich am Abende des 30. v. M., 
geͤuütlich thun, und ließ den Ofen feiner Schlafſtube heizen. 
Am nächſten Morgen beftemdete es die Knechte, daß der 
Wirthſchafter um 4 Uhr noch nicht das Bett verlaſſen hatte, 
wie er es doch ſteis zu thun pflegte. Man klopfte an feine 
Stube, es erfolgte keine Antwort. Die Thuͤr war von In⸗ 
nen abgeſchloſſen. Nichts Gutes ahnend, theilten die Knechte 
ihre Beſorgniſſe dem Brodherrn mit, und man flieg ‚nun, 
durchs Fenſter in die Stute. Hier fand man dieſelbe mit 
Stickluft angefüllt, und den Witthſchafter lebles im Bette 
liegen. Eilig wurde der dortige Arzt, Hert Dr. Hildebrandt 
herbeigeholt, und dieſem tuͤchtigen Manne gelang es nach 
fünfftüntigem Reiten mit Schnee, dem dodlähnlichen Zu⸗ 
ſtande des Wirthſchafters das erſte Lebenszeichen abzugewin⸗ 
nen. Derſelbe befindet ſich jetzt außer Gefahr. Welcher 
erfreuliche Lohn für das mühevolle Ausharren des menschen 
freundlichen Arztes, welche Warnung aber auch zugleich 
für einen Jeden, daß das Feuer im Ofen vollig ausgebrannt 
fei,obevor die Roͤhre deſſelben geſchloſſen wird. Ra 

lo En. 80d cini Anus: Hr Hun an e 

AN O Sun = . — J8278 1 72959 u 78 


tit ite mis nog 


Petovlazter- Gorrefpoubenzen. 


„ Königsberg, den 23. Januar 181. 

„Auch in dieſem Jahre erfor man 10 von dem erſt ſeit 
drei Jabren am hieſigen Orte ins Leben getretenen Carneval 
mehr Abwechſclung und Vergnügungen, als die ſonſt einformigen 
Bälle, Soireen. Schlittenfahrten und ähnliche Zerſtreuungen 
bieten. In dieſem Jahre iſt ein Herr Weber Dräfident des 
Vereins, ein funger Mann, der in den Rheinlanden das froͤh⸗ 
liche Carnevalsleben genoſſen hat, und ſich mit vielem Eifer, 
großer Uneigennützigkeit und Sachkenntniß deſſelben annimmt. 
Zwar kann man von dem dreijährigen Kindlein noch nicht viel 
Großes erwarten; aber wenn durch dieſes Inſtitut auch nur, einige, 
Pflänzchen von dem uater uns noch fo häufigen und wiedri⸗ 
gen Unkraute des Phitiſterthums ausgerottet werden, unſer 
Kaſtengeiſt mit der ſo ſehr abhaͤngigen Stellung von Sabaltern⸗ 
und Oberbeamten gemildert wird, ſo iſt hiedurch viell gewonnen. 
— Am hieſigen Orte herrſcht noch ein großer Unterſchied in der 
Beamtenwelt und es wird (was nicht ſein abb ea auf 
Bildung und feines Benehmen, als auf die Stellung geſehen. 
Etwas hart iſt, daß die Unterbeamten, mit Ausnahme des Sonn⸗ 
Br fetten eine freie ur haben, indem fie von 8 Uhr Mor⸗ 
gens, bis 6 Uhr Abends in ihtem Bureaus zubringen müſſen; 
und Gottes dude Sonne vor den Thurkn fie een en Boa: g 


zirgange einladet. Dies iſt nicht nür bei Kan zellfſten Calkukato⸗ 


ren, yuaifwatoren, und den Ofſtzianten der Fall, deren Amt 
ihre. Anwe enheit, im Burcau neibwendig macht, ſondern auf 
alle Subalterndeamten ohne Unterſchſed ausgedehnt. Wiſſen die 
Herten Räthe und Holen Votgeſetzten nich wie viel angenehmer. 
es ſich daheim beim Pfriſchen im bequemen Hausrocke atbeitet,, 
als in den Geſchaftszimmern e — Wie erfriſchend, und Herz und 
Geiſt erſtaͤrkend ein Spaziergang in der Nachmittagsſtunde iſt, 
und wie gerne man eine frühe Morgenſtunde oder ein Stund⸗ 
chen des Abends dafür hingiebt? — Wenn die Sekretaire und 
ähnliche Beamte nur ihre ihnen zugetheilten Arbeiten verrichten; 
kann es dann Euch ihr Herren, nicht gleich ſein, ob dieſelben za. 
Haufe oder im Geſchäftslokal gefertigt ſind ? Ja es herrſcht no 
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immer eine Intoleranz in den verſchledenen Beamtenftatlonen, 
die nicht erfreulich iſt, — Vor wenigen Tagen ſpielte der bes 
kannte Violinvirtuoſe Hr. Molique, deſſen Meiſterſchaft auch 
in Danzig anerkannt wurde, im hieſigen Schauſpielhauſe, vor 
einem nicht beſonders zahlreichen Auditorium, das ihm aber vers 
dienten Beifall ſpendete. Viel Lorbeeren und wenig Geld. — 


Ein zweites Conzert im Kneiphoͤfſchen Junkerſanle fand ſchon 
eine bedeutend größere Theilnahme. — Das neue Muſeum bei, 
Voigt iſt recht intereſſant, nicht allein wegen feiner, Sehens wur⸗ 
digkeiten, ſondern auch um der Unterhaltung, auf welche man 
mit vielen feingebildeten Damen und Herren rechnen kann. — 
Die Duellwuth will, trotz aller dagegen angewandten Mittel, 
noch immer nicht ganz nachlaſſen, wie uns die omindfe Geschichte 
in Baden zeigt. Auch hier iſt zwiſchen einem hochgeſtellten, Be⸗ 
amten, der eine Ehre darin ſetzt, ein Bürgerlicher zu ſein, 
da er das fo geihägte, Woͤrtchen „von“ ſchon längſt ſeinem 
Namen hätte vorſetzen können, und einem Edelmann ein 
Wortwechſel vorgefallen. Die Sache wird ſo verſchie den er⸗ 
zaͤhlt, daß man nicht wagen darf, dieſelbe nachzuerzählen; doch „ 
ſprechen die Umſtändg dafür, daß das Recht auf der Seite des 
Beamten iſt, der die deswegen von ſeinem Gegner geführte, 
Correspondence dem Obexlandes gericht zur Entſchejdung übergeben 
hat. — Das Kroͤnungsfeſt würde hier wie gewöhnlich gefeiert. 
In der deutſchen Geſe Hoch: hielt Dr. Ru pp eine Rede uber 
die politiſchen und geiſtigen, Anſichten, eines Landsmannes von, 
uns, des ehemaligen hieſigen Bürgermeiſter von Hippel; der ſich 
als Literat einen Ruf erworben hat. Sein Grabſtein liegt auf 


einem eingegangenen Kirchhofe, por dem. Steindammer Thore 
auf dem Fußſteige, genannt Sp rech an, von Wenigen beachtet, 
und gekannt. Ber Redner entwickelte die Anſichten jenes Man⸗ 


nes, die wohl mit den von ihm früher ausgeſprochenen fehr übers 
einſtimmen, und damals durchaus keinen Argwohn und Anſtoß 
erregten, und, ſchien darauf Hinzudeuten “ Warum werde ich, 
denn nun mit meinen Anjichten ſo verkannt und verfolgt? — 
Auch der akademiſche Redner, Hr. v. Codec, hielt einen recht 
iütereſſanten Vortrag im Saale des Albertinums. Die deut⸗ 
ſche Reſſoürce feierte ihr Stiftungsfeſt durch ein glänzendes 
Mittagsma l, an welchem eine ſehr zah reiche Geſellſchaft Theil 
nahm und eine herzliche Fröhlichkeit herrſchte. Im bieſigen 
Hospffal und im Wiiſenhauſe wurden milde Spenden vertheitt. 
Balle bei einigen hochgeſtellten Pegſe Ae Prolog und Hals 


im Theater u f. w. en dieſen fuͤr Preußen 


7 
merkwürdigen Tag. — Zziſchen, der hieſigen Theaterdirection 


und Dem. Sack iſt wegen Verweigerung der Uebernahme einer, 
Rolle ein Bruch eingetreten, und Letztere wurde augenblicklich 
aus dem Engagement entlaſſen. Ein proceß ſteht bedor, und 
Hr. Tietz möchte wuͤnſchen, daß hier die ſcherzyafte Bemerkung 
wegen der geſtohlenen Saͤcke in Danzig“ welche auf uhfere 
Sängerin angewandt wurde. in Erfullung gehen mochte: Herr 
Muſikdirektor Sobolewski, der ſich durch ſein etwas antikes fag! 
ausgezeichnet hat, hat kurzlich die „Kntlgone“ in eine kf in, 
Sower zur Aufführung gebracht.“ Man iſt aber mit Recht der 
Meinung, daß bei uns die alte Tragödie nicht mehr auf der Bühne 
in Flor kommen, und das größere publikum daran Geſchmack 
finden werde. Die Muſik iſt ziemtich anſprechend. Das Theater 
wird im Ganzen noch; immer recht. fleißig beſucht, oogleich auch 
ſchon die Schlittenfagrten angegangen ſind, die ſich aber noch 
durch keine) Ker LE ausgezeichnet haben. — Seit etwa 
Nenjähr it hier wieder eine wohlthaͤtige Anſtalt ins Leben ge— 
treten, weiche, vom hieſigen Magiſtrate geleitet und See 
die Armen mit einer Fleiſchſupde ergnickt, und viel Ugterſtäzung 
findet. ER Mit Ne Ehre sa eltern wills doch 
immer noch nicht recht vorwärts gehen, indem derſeloe nur zwi⸗ 
ſchea 5 bis 600 Mitglieder zahlt. Unſer Schulwefen: ift nach 
dem vorjaͤhrigen Berichte in der Hurtungſchen Zeitung in. einem 
blühenden Zuſtande und mehrere taufend Kinder, aus mancherlei 
Standen, erfreuen, ſich in. den perſchiedenen Bildungsanſtalten des 
Genuſſes eines unenkgeldlichen Unterrichts. Aug. S. 


— 


Marienwerder, 31. Januar 1814.9) Ehre macht — daß wohl nur Ehrſucht der Sporn ſei. Nun 


4 N „Wer Gutes ſtrebt zu thun, meinetwegen, ich bin auch damit zufrieden, denn ich kenne den 
Kann Tadel auch ertragen!“ Zweck. folge darum obigem Motto und ſchweige über dieſen Punkt, 

8 Was kuͤmmert er ſich drum, wie ich uͤbertzaupt geſchwiegen hätte, wenn ich's nicht für grob 
Was Leute von ihm ſagen ? hielte, Sie uͤber die vielen Fragen ohne Antwort zu laſſen. — 


P R erlauben Sie, daß ich Ihren Warums etwas entgegne. 
Wir haben Ihren Auffas, wertheſter Herr Rezenſent! uber Darum 15 l 5 f g 0 
den ER een Verl 10 der Bee zum Dampfboore | DU weicher, Stufe, ber Vollkommenheit wird der Verein bei dem 
No. 12 geleſen, und was haben wir gethan? — Eilten wir fos gegen Fortſchreiten noch gelangen 2“ — Ich ſage Shnen, wir bes 
gleich alle ihre Winke zu befolgen; fingen wir fogleich an, in inden ene ei einer fo hohen Stufe, daß uns Ihr Tadel 
chriſtlicher Demuth zu wirken, auf welchem Wege wir nur altein gar nicht erreichen kann darum werden wir auch fortfahren, 
dem geſteckten Ziele näher kommen koͤnnen; ſchritten wir ſogleich wie wir ace Haden. 23 viel Geſangvereine werden wir 
zu älterer Kirchenmuſik und zu großen Choͤren und Motekten!? 11 5 e but N e als ſich Perſonen 
— Ach nein! nein! der Saame, den Sie ausſtreuten, fand 90 lfen füſen GH urch 5 EB A gelpornt, ſich 
keinen guten Boden, fondern fiel guf den Weg und wurde zer⸗ it die Urſache . a rn fü öoch Aden 1 RE 
treten; denn denken Sie ſich, was wir gethan, wir haben — ge: 965 a ran, ee 
lacht. Und warum ſollten wir uns nicht freuen, wiſſen wir haften ?“ —= doß ſich nicht früber ein ſolcher Rıgenfent fand, der 
doch nun, daß wir wenigſtens einen aufmerkfamen Zuhörer ge: uns aus an Set aufpedtte, und die chriſtliche Demuth diene 
habt, der ſich ſo fehr für die gute Sache intereſſire, daß er nicht Si, wein d nan tete ben ſcbneldenden Fon ast pf.“ — um 
anſtehen konnte, unſern Geſang zu rezenſiren. wie man es wohl e. aa a außmerkſom zu machen, daß ein neuer Chor 
bei Schauſpielern auf der Bühne thut; wahrlich, Mitglieder des amumziſen ! m > Sa, N en he * W 
Vereins, das iſt der einzig richtige Weg, auf dem er uns ſeine 8 wer anni, e un ® ihn zuröck — 
Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung des Kirchengeſanges mittheilen konnte, Hob 1 die Güte von el, und was ihn zurückhalte. 
den einen andern konnte er nicht wählen um ſich als ein Mit⸗ thun wir Jong KR ch Gefallen a re Na dann 
wirkender des Vereins zu produeiren, well er zu viel Demuth ſiten, und f Sers e n ung alte Kirchenmu⸗ 
beſitzt. — Ja, nun leuchtet uns ein Licht voran, dem wir fol- an Nr Er all 1 vor, um Sie wieder 
gen koͤnnen, denn wir haben geleſen, daß wir in Demuth wirken EN b 50 i 5 ee wird Ste doch gewiß 
ſollen, nur dann werden wir uns dem Ziele nähern. Wahrlich, nicht minder die Verſohniſchkeit als die chriſtuſche Demuth ſchmu⸗ 
wer fo die chriftiiche Demuth predigen kann, def Inneres muß F 1 ER RR 
* U 5 1 te N 1 1 d 8 U reit 
durchdrungen fein von dieſer ſchoͤnen Tugend deſſen Thaten muͤf⸗ e 9 nne ene 10 reundſchaß lich 
ſen von Demuth zeigen, da ſie in dem Innern den Urſprung genden werden? O, ich Höre ſchan ein alſtiumiges dein! Nun 
baben le er Tn der Tieſe feines Herzens feinen 9 wohlan denn, ſo wollen wir m fo feſter zuſummenhalten, die 
5 ’ ö 1 8 Be or ae, i A i 1 n 1 in 
ſchen zurufen: „Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten, daß fie 115 KO 0 n 1 2 ar 3 SE * 
auch kvere guten Werke ſehen dc.“ da er inen mit gutem zerreißen oͤnne, das uns feſt wit Brüder unmſchtießt. — Und 
Beiſpiel voran gehet. — Sie quälen ſich, mein Herr feht get En Wein Ae a e nicht, 115 1 Lichte nicht 
de 0 5 = . E folgen, Sie leben nun einmal in einer Welt, die das angezuͤndete 
CCC 
e * Fran Ihrem Scharfſinn | foren, ſo heben Sie den Scheffel und zuͤnden uns zwei oder drei 


N 5 5 Lichte an, vielleicht wirds dann heller! — y. 
ud Obiges iſt uns als Entgegnung auf den Correspondenz⸗ 3 rr a — 
Artikel in No. 12 dieſer Blätter, zugegangen. 1D Na e . Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
ER u BP 8 0 
Die zweite Abonnemehts- Concert-Unter="] Ein junger, gerüldeter Defonom mit den beſten Zeugs 
haltung findet morgen Sonntag, den J. Fe- niſſen verſehen, der die Landwirihſchaft auf verſchiebenen Guͤ⸗ 


bru ar, Mittags von 12 his 21 Jan tern gruͤndlich erlernt, in der Brennerei bewandert iſt und 
Aus d ea Ta.) are St Mr nah 5 AB; 16. der die tichige Fuͤhrung der Bücher zu übernehmen vermag, 

Ula 68 Gymnasiums! a t. — Eintrittskarten ſucht auf einem möglichſt großen Gute als Inſpektot placitt 
un 15 Silbergroschen sind in der Gerhard'schen zu werden. ar 


Huchhanalung, und in der Handlung der Herren Portofreie Briefe nimmt die Redaktion des Dampfboot 


Rohre Kohn au bekommen. Auch werden unter der Adreſſe p. B. geſäͤligſt an. 
in gedachten Handlungen Abonnements — zu 1 e e ＋ 
Thaler ‚für die noch stattfindenden drei Concerte Ein mit qualiſieitten, guten Zeugniſſen verſebener Haus⸗ 
a ER + ee lehrer, der 4 Knaben im Alter von 7 bis 10 Jahren den 
n 5 a Ka nötbigen Unterricht in allen Faͤchern, ſo wie in der Muffk 
80193 f | Carl loss. zu ertheilen im Stande iſt, findet beim Gutsbeſitzer Goedtke 
s 8 1285 en in 1 Löbau in Weſtpreußen fofort ein Untere 
Pe e #4 kommen. Hierauf ‚Meflestirende. mögen ſich im-portofreiem 
Ein antikes nußb. Büren It Junkergaſſe No. 1911, Briefen. W Nen ua g 50 * 1 
2 Tr. hoch billig zu verkaufen. N ö Hartowitz, den 26. Januat 1844. 
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